
ihn seit 1874 (in jenem Jahre in Gesell¬
schaft meines Freundes, Profess. Hauss¬
knecht, jetzt in Weimar) alljährlich min¬
destens ein dutzendmal und kehre- nie¬
mals mit leerer Kapsel heim.

Von Phanerogamen will ich nur einige,
die mir im Gedächtnis geblieben, anführen.
Der eine ihn durchschneidende Hauptwasser-
graben ist gänzlich ausgestopft mit Pota-
mogeton polygonifolius Pourr. (in anderen
wachsen beiläufig bemerkt schöne Chara-
ceen.) Ein Wasserloch von einigen Quadrat¬
metern Überfläche ist von Utrieularia minor
L. (die auch noch an einigen anderen Stelleu
vereinzelt auftritt) völlig besetzt und ge¬
währt es einen herrlichen Anblick, wenn
im Juli die gelben Helmblüten an den un¬
zähligen kleinen Illütenstengeln über dem
Wasserspiegel schweben*).

Nahe dabei wächst auf nassem Torf¬
boden unter Erlengebüsch zwischen Sphag-
num mein Rubus turfaceus. Derselbe ist
nur wenige Zoll hoch, hat kleine Blüten
mit rosa-angehauchten Kelchzipfeln und nur
mit der Lupe bemerkbaren Blumenblättern.
Im vorigen Sommer schickte ich ihn an
Herrn Dr. Focke iu Bremen. Derselbe
war so freundlich mir mitzuteilen, dass er
nach seiner Ansicht den Varietäten von
Hub. saxatilis einzureihen sei; immerhin ist
er eine, sowohl durch Standort, wie durch
Bau, gleich ausgezeichnete Form. Ferner
finden sich, z. "}. massenhaft, Crepis palu-
dosa, Rhyneh".^ " alba et fusca, Triodia
decumbens, Ej .is palustris nebst andern
Orchis-Arten, ressante Varietäten von
Salix repens, S -pus pauciflorus, Carices,
Drosera rotundi ;.a, Pyrola rotundifolia,
Polygala austriaca, Junous supinus et Var.
fluitans, Viola palustris, Hieracieu, Menyan-
thes trifoliata etc.

Von Farn fand ich Osmunda rcgalis
bis jetzt nur in einem Stocke und von
Schachtelhalmen Ecruisetum limosum mit der
Var. Liuracanum. Auf den grossen Reich¬
tum von Spkagneen und anderen Laubmoosen
gehe ich an dieser Stelle nicht näher ein, weil
ich Herrn Dr. R ö 11 in Darmstadt versprochen
habe, ihm die diesbezüglichen Mitteilungen
für seine demnächstigen Publikationen über
die Thüringer Laubmoose zukommen zu
lassen.

Auch die nähere Umgebung des Ileide-
surapfes bietet manches Interessante. Auf
kurz begrastem Ileideboden in der Nähe
des Hexensteines beim Dorfe Waldau fand
ich Mönchia erecta Fl. d. Wett. in Tausen¬
den von Pflanzen (einzelner auch noch vor
dem Waldauer Pfarrholzo); am Bache zwi¬
schen Waldau und Osterfeld Spiraea Arun-
cus L. selten, dagegen häufig auf sumpfigen
Waldblössen im Waldauer Plarrholzo. Auf

*) Diese Pflanze ist in der Flora Halensis sehr
selten; ob sie im eigentlichen Thüringen häufiger
vorkommt, ist mir nicht bekannt.

Wiesen bei der Heidemühle Seorzonera
plantaginea Schleich.

In einem Wäldchen bei Waldau kommt
Hypericum pulchrum ziemlich häufig vor,
in demselben fand auch Freund Ilausskneeht
Iris sibirica und beim Dorfe Waldau Leersia
oryzoides. Letztere zeichnet sich an dieser
Stelle besonders dadurch aus, dass die
meisten Ähren aus den Scheiden heraus¬
treten und sich schön entwickeln. Eine
halbe Stunde entfernt, beim Dorfe Roda,
wächst auf einer Sumpfwiese Juncus fili-
formis L. häufig.

Ich schliesse mit der Bemerkung, dass
ich fernere floristischc Mitteilungen später
nachfolgen zu lassen beabsichtige.

Waldau bei Osterfeld, Rgbzk. Merse¬
burg, im November 1881.

Zur Frage über das Schwanken
der Vegetationsgrenze.

Von H. Waldner.
Wenn wir über den Bestand der Pflan¬

zendecke einer Gegend, oder eines Landes,
Verzeichnis führen, und vielleicht eine Lo¬
kal- oder Landesflora vorbereiten, so ge¬
schieht es, um ein für allemal zu konstatieren,
was wir haben und nicht haben. Wir sum¬
mieren dabei die Zahl unserer Arten und
notieren vergleichend, dass unsere Provinz
um so und so viel Arten reicher, oder ärmer
ist, als die Benachbarte, dass z. B. Deutsch¬
land (innerhalb der Grenzen von Koch's
Synopsis) 3029, die Schweiz nur 2440, Gross-
britannien nur 1536Phanerogamen inclus. Ge-
fässkryptogamenzählt; erfüllen zugleich, viel-
leichtunbevyusst, eine noch wichtigere Pflicht,
indem wir konstatieren, welche Species h e u to
unsere Flora componieren, und so ein für
alle Zeiten wertvolles Moment liefern, wel¬
ches Nachkommenden gestattet, die geringste
Veränderung, die, früher oder später, un¬
zweifelhaft erfolgen muss, sofort bemerk¬
lich zu machen, gerade wie jede ältere
Lokalflora uns hilft, heute schon ähnliche
Schlüsse zu ziehen.

In Kiäulerbüchern z. B. eines Bauhin,
Tragus u. s. w. suchen wir zwar vergeblich
spezielle Fundortsangaben, und ältere Floren
sind sehr selten, behandeln gewöhnlich nur

• die Umgegend irgend einer Universitätsstadt.
So unter Andern: Hall er, Enumeratio
plantarum horti regii et agri Goettingensis
aueta et emondata 1753, ferner Sprenger,
Horti modici Heidelbergensis Catalogus
arborum, fruticum ac plantarum indigena-
rum 15Ü7 und Gattonhof, Stirpes agri et
horti Heidelbergensis 1782. Sehr wertvolle
Daten liefert ein Manuskript von 1051: Index
plantarum jussu et largitione celsitudinis
suae regiae Gastonis Franciae in Gallia
hueusque collectarum, welches z. B. in der
Umgegend von Fontainebleau, Asperula
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tinctoria,II o 1ian th om u m umbellatum, fumana
erwähnt, die heute noch daselbst wachsen,
wie auch Sorbus latifolia, welchen Strauch
Tournefort 1698 in seine Histoire des
Piautes des environs deParis aufzunehineuver-
gessen hat; spätere Beobachter, wie Vail-
lant, die beiden Jussieu und Linne, der
in Begleit der eben genannten Gelehrten im
Jahre 1738 Fontainebleau besucht hat, bis
auf Cosson, Synopsis analytique de la
Flore des environs de Paris 1875, haben
diese Angabo bestätigt und führen so den
Beweis, dass innerhalb der letzten Jahr¬
hunderte keine namhafte Veränderung ein¬
getreten ist.

Reichen schriftliche Urkunden nicht
weiter zurück, so lassen wir die Pflanzen
sprechen. Die in Lothringen bei Dieuze,
Vic, bei Marsal (Marsal = mare salante,
Salzpfuhl) und bei Chateau Salins zahlreich
vorkommenden Aster tripolium, Festuca
thalassica, Triglochin maritima, Salicornia
u. a. m. können unmöglich naturalisiert
und müssen zurückgeblieben sein, als das
Land sich hob. Ebenso Phleum arenarium
bei Argenteuil, Ammophila arenaria bei
Malesherbes, ferner der zierliche Hautfarn,
Hymenophyllum tunbridgense, der die selt¬
sam zerklüfteten Felsen des Luxemburger
Sandsteins bei Echternach schmückt, und
auch in der sächsischen Schweiz noch ein¬
mal auftritt, sie alle, ausgesprochene Küsten¬
oder Dünenpflanzen, markieren die frühere
Strandlinie.

Das neuerstandene Festland bevölkerte
sich mit einer grossen Zahl südlicher Arten,
wie fossile Beste der quaternären Fauna
und Flora zur Genüge beweisen; aber es
ist unnötig, so weit zurückzugreifen gegen¬
über der Thatsache, dass noch zur Zeit Ju¬
lian s des Apostaten bei Paris die Feige
und unter Wilhelm dem Eroberer der
Weinstock in England im Freien gedieh, so¬
dass ein Rückgang der mittleren Sommer¬
temperatur von mindestens 16° C., welche
der Wein, und von 20°, welche die Feige
zum Reifen voraussetzt, unzweifelhaft er¬
scheint, und wenn heute hie und da noch
einige mediterrane Arten ihr Leben fristen,
so gewiss nur in Folge ihrer grösseren Wi¬
derstandsfähigkeit und besonders begünstig¬
ten Lage, etwa m der Rebenzone der südlichen
Rheiugegend, auf dem Kaiserstuhl (Colutea
arborescens, Coronilla emerus) und im El-
sass z. B. auf dem Bollenberg (Micropus
erectus, Scilla autunmalis, Colutea) oder bei
Isteiu und Nancy-Neufchäteau (Carex gyuo-
basis) u. s. w.

Ihre Tage scheinen gezählt. Denn fast
uumerklich zwar, doch unaufhaltsam, rückt
die Vegetationsgrenze dem Süden zu. Ohne
dass gerade heisso Sommer, wie der letzte,
ausgeschlossensind, vernichtet nicht selten ein
Winter manche Arten, indem er sie zerstört,
oder manche andere durch Frühlings- oder

Ilerbsffrüste nicht zur Blüto noch Frucht,
und also nicht zur Fortpflanzung kommen
lässt. Besonders verhängnisvoll waren die
Winter von 1564, 1709, 1788, 1679-80, und
namentlich die beiden letzten sind zur
wahren Kalamität geworden und Verschonten
kaum, was tief im Schnee begraben lag,
während Pflanzen, welche frei schwebend
an Felsen oder Bäumen hängen (Linaria
cymbalaria) preisgegeben, und merkwürdiger
Weise nur die Misteln, sofern ihr Wirt
nicht erfror, einer Kälte von — 30° trotzend,
verschont wurden.

Besonders immergrüne Bäume und
Sträucher haben .Not gelitten, wohl weil in
ihren Funktionen doch nicht so ganz zu¬
rückgestellt, wie ihre laubverlierenden Ka¬
meraden. So unterlag die, wie man glaubte,
akklimatisierte Seestrandskiefer (Pinus ma¬
ritima) im mittleren Frankreich überall,
während sie im Norden, unter dem Einfluss
feuchter Seewinde, auf den Dünen des Pas
de Calais, ausdauerte. Dieselben beiden
kalten Winter haben in denselben Provinzen
des mittleren Frankreich, unter andern im¬
mergrünen Gewächsen eine arge Zerstörung
angerichtet. Wir nennen den Epheu, die
Stechpalme, den Buchs, deren Vorfahren,
wie die Fossilien lehren, dieselben Gegenden
zahlreich bewohnt haben. Auch der Mäuse¬
dorn (Ruscus aculeatus) verschwand, und
Erica scoparia, deren Nordgrenze, wie schon
Tournefort nachgewiesen, im Walde von
Fontainebleau, wird se ;i
vergeblich gesucht. Lie¬
schen Lützelburg-Saarbu
früher nicht selten, ist
beinahe ausgegangen. AI
mit abfallenden Blatte
Cytisus laburnum, die Stieleiche, der Holun¬
der. In der Touraine sind sowohl Kastanien
wie Nussbäume so betroffen, dass die dor¬
tigen Ölmühlen wohl für lange Zeit abge¬
stellt werden müssen.*)

Wenn man, wie schon oft konstatiert,
auf Schlägen mitten im Hochwalde, im Früh¬
jahr den roten Fingerhut zahllos aufschies-
sen und nach einigen Jahren im wuchern¬
den Untcrholze wieder verschwinden sieht,
so lässt sich dies kaum anders erklären,
als dass Samen viele Jahrzehnte lang conser-
viert bleiben und erst dann zum Keimen
gelangen, wenn günstige Verhältnisse ein¬
getreten sind. Da wir die Dauer der Keim¬
kraft der meisten Samen nicht kennen,
dürfte man weit längere Perioden voraus¬
setzen, wenn nicht selten, und meist plötz¬
lich, ganze Kolonien fremder Arten auftre¬
ten. Wir wollen zwar zugeben, dass die
Samen einer südlichen Crucifere, welche seit
1870 bei Colmar sowie bei Mundolsheim
sich eingebürgert hat, Lepidium perfoliatum,

„uigen Jahren
ipaeus, zwi-

n Lothringen
u zwei Jahren
auch Pflanzen

sind zu nennen:

*) Jede gütige Notiz ähnlicher Thatsachen wird
vom Verfasser dankend entgegen genommen.



durch Provianttransporte an Ort und Stelle
gelangt sind; (in Mundelsheim befand sich
1870 das deutsche Hauptquartier), jedoch
wird man das massenhafte Auftreten der
maltesischen Flockenblume (Centaurea me-
litensis) auf kaum vollendeten Festungs¬
wällen im Boulognerwäldchen, sowie des
Lathyrus angulatus, der zahlreich bei Tou¬

relles, sowohl auf dem ausgeworfenen Terrain
der Bahnlinie nach Montargis, als ebenda¬
selbst überall erscheint, wo der Untergrund,
z. B. beim Versetzen von Bäumen, liegen
bleibt, nur als weitern Beweis auffassen
können, dass der, heute auf das Mittelmeer
beschränkte, Vegetationsgürtel dieser Arten
früher höhere Breiten erreichte. —

Urocystis Leimbachii nov. spec.
Sporenballen 30—40 ,« (7 10 mm) lang, 18—25 fi breit; Hauptsporen 2—3, selten mehr

und seltener nur eine, 18,5—21,5 /i im Durchmesser; rundlich oder rundlich polygonal;
Membran dick, dunkelbraun, kaum durchscheinend, glatt. Nebensporen in Grösse sehr
variabel, halbkugelig, 14—IG /i breit, 5—8 fi lang, durchscheinend mit fast blasser Mem¬
bran und in ziemlicher Regelmässigkeit um die Hauptsporen verteilt; Zahl derselben
schwankt zwischen 5—10.

An den Wurzeln von Adonis aestivalis L., gesammelt am 7. Juni auf Feldern an der
Numburg bei Auleben; Prov. Sachsen. Selten!

Der Pilz bildet 2—3 mm starke, rund um die Wurzel herumgehende Verdickungen,
welche eine Länge von 15—20 mm erreichen, und scheint derselbe nur an der Haupt¬
wurzel aufzutreten; an den oberirdischen Teilen der Pflanze fand er sich in keinem
einzigen Falle. Die Brandpusteln sind anfangs von einer weisslich-grauen Haut bedeckt,
die jedoch später in Form von Längsrissen sich teilt und die schwarze Pulver¬
masse zeigt.

Von der nahestehenden Urocystis pompholigodes Rabenh. (Urocyst. Anemones Win¬
ter) und Urocystis sorosporioides Körnicke.unterscheidet sich unser Pilz:

Urocystis Loimbacliii U. pompholigodes U. sorosporioides Körnicko

Sporenballen

Hauptsporen

Nebensporen

30—40 fi lang
20—30 /( breit
2—3, selten mehrere

oder nur eine
18,5—21,5 ft im Durch¬

messer
Membran derselben

glatt, dunkelbraun

14—16 /I breit,
5—8 fi hoch

Vorkommen

gleichmässig verteilt
um die Hauptsporen,

5-10

An den Wurzeln von
Adonis aestivalis als
rübenartige Verdickun¬

gen auftretend.

12 — 35 /i lang
18—25 Ii- breit
eine, selten mehrere

12—16 fi im
messer

Membr. wellig,
braun

Durch-

oliven-

in Grösse sehr verschie¬
den

24—44 m lang
20—36 ;i breit
3-8

12—17.» im Durchmesser

Membran glatt, heller
gefärbt als bei U. Leim¬

bachii
10—12 ft breit,
2—4 fi hoch, kaum über
die Peripherie des Spo¬
renballens hervorragend
gleichmässig um die
Hauptsporen verteilt,

zahlreich, 6—15.

nicht regelmässig ver¬
teilt, oft einzeln oder
zu zweien und mehreren
nur an einer Seite der
Hauptspore sitzend, Zahl
schwankt zwischen 1

und 8.
An den oberirdischen
Teilen mehrerer iianun-
culacecn, seltener an
Adonis, als blasige An¬
schwellungen und Pus¬

teln auftretend.
Ich erlaube mir den Pilz nach dem um die thüringische Flora hoch verdienten

Herrn Professor Dr. L e i m b ach, jetzigen Präsidenten des botanischen Vereins Thüringens,
Irmischia, als Zeichen vollkommenster Hochachtung und innigster Dankbarkeit zu be¬
nennen.

Halle a/S., d. 24. November 1881. G. Oertel.

An den Blättern und
Stengelteilen von Tlia-
lictrum foetidum und

minus.



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Irmischia - Correspondenzblatt des botanischen Vereins für das
nördliche Thüringen

Jahr/Year: 1882

Band/Volume: 1882

Autor(en)/Author(s): Waldner Heinrich

Artikel/Article: Zur Frage über das Schwanken der Vegetationsgrenze. 2-4

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21213
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=62598
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=446693

